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Achtung: In diesem Artikel werden teilweise rassistische und queerfeindliche Argumente
wiedergegeben, um sie widerlegen zu können. Auch wird sexualisierte und koloniale Gewalt
erwähnt. (Die Red.)

Queere Menschen gibt es überall auf der Welt – auch in Palästina. Und wie überall werden sie auch
gesellschaftlich unterdrückt, denn die Unterdrückung von queeren Personen spielt im Kapitalismus
mitsamt seiner patriarchalen Strukturen eine wichtige Rolle. Doch im Rahmen von Diskussionen
über Israels Krieg gegen Gaza fällt von israelsolidarischer Seite immer wieder das Argument, dass
man als queere Person oder Mensch, der sich für queere Rechte engagiert, nicht pro Palästina sein
dürfe. Schließlich stünde das im absoluten Widerspruch zur Situation von queeren
Palästinenser:innen, deren Leben „von barbarischer Queerfeindlichkeit seitens der eigenen,
angeblich grundsätzlich reaktionären Community geprägt sei“. Klar ist jedoch, dass das eine völlig
falsche Behauptung ist, bei der  Pinkwashing und Homonationalismus dazu dienen, rassistische
Ressentiments zu schüren sowie Besatzung und Krieg zu legitimieren. Denn ein Blick in die
Nachrichten genügt, um herauszufinden, dass Hassverbrechen, Rücknahme von Rechten sowie neue
reaktionäre Gesetzgebung auch in den vermeintlich fortschrittlichen westlichen Staaten auf der
Tagesordnung stehen.Was stattdessen der Situation von queeren Personen in Palästina zu Grunde
liegt und wie die Unterdrückung überwunden werden kann, soll in diesem Artikel aufgezeigt
werden. Dabei konzentrieren wir uns auf die Situation vor dem Krieg, auch um die Limitiertheit
prozionistischer Argumentation aufzuzeigen. Dafür hat unsere Autorin Leonie Schmidt mit dem
Anthropologen Victor Harry Bonnesen Christoffersen und mit Azina Ababneh, einer queeren Person
aus dem Westjordanland, gesprochen. Beide wurden als Expert:innen befragt und teilen nicht
zwangsläufig unsere marxistischen Schlussfolgerungen.

Wie sieht die Rechtslage aus?

Die Gesetzgebung innerhalb Palästinas selbst ist widersprüchlich, da sie sich in der Westbank und
im Gazastreifen unterscheidet. Während in der Westbank  homosexuelle Aktivitäten zwischen
Männern 1951 während der jordanischen Verwaltung entkriminalisiert wurden, sind sie hingegen 
im Gazastreifen seit 1936 unter dem britischen Mandat verboten und können mit einer
Freiheitsstrafe geahndet werden. Hier sehen wir schon die ersten Spuren der Besatzung, die die
Lage queerer Personen in Palästina beeinflussen. Allerdings ist umstritten, inwiefern das Strafrecht
des britischen Mandats noch derartig umgesetzt wird. Andererseits gibt es auch keine Gesetze, die
gegen Queerfeindlichkeit vorgehen sollen, Queers schützen, und Behörden werden diesbezüglich
auch nicht tätig. Doch bevor wir klären, woher  ausbleibender offener Umgang mit Sexualität und
Geschlecht kommt, wollen wir einen Blick auf den Alltag queerer Menschen werfen.

Eindrücke von queerem Leben in Palästina

Azina erklärt uns, wie they sich gefühlt hat, nachdem they sich their queeren Identität bewusst
wurde: „Ich erinnere mich, dass ich Angst hatte, als ich zum ersten Mal entdeckte, dass ich bisexuell

https://arbeiterinnenmacht.de/2024/03/08/queers-in-palaestina-ein-freies-palaestina-bedeutet-befreiung-von-jeglicher-unterdrueckung/
https://arbeiterinnenmacht.de/2024/03/08/queers-in-palaestina-ein-freies-palaestina-bedeutet-befreiung-von-jeglicher-unterdrueckung/
https://arbeiterinnenmacht.de/2024/03/08/queers-in-palaestina-ein-freies-palaestina-bedeutet-befreiung-von-jeglicher-unterdrueckung/


bin. Meine Bisexualität würde die gesellschaftlichen Herausforderungen und Schwierigkeiten für
mich verdoppeln.“ Als their Mutter ein T-Shirt mit einem Regenbogen in Azinas Kleiderschrank
gefunden hatte und daraufhin  wegwerfen wollte, musste Azina behaupten es würde jemand anders
gehören. Aber engstirnige Eltern dieser Art existieren nicht nur lokal beschränkt in Palästina und
queere Palästinenser:innen müssen nicht überall komplett versteckt leben. Denn Azina hat im
Westjordanland auch schon gute Erfahrungen machen können. Auch wenn man sehr vorsichtig sein
muss, wem man etwas anvertraut, und Azina sich manchen Familienmitgliedern diesbezüglich nicht
öffnet, hatte they gegenüber their Schwester und Freund:innen their Coming-out, ohne negative
Folgen. Außerdem berichtet they von einem Ex-Freund, welcher aus einer besonders religiösen
Familie stammte. Auch für ihn stellte their Sexualität kein Problem dar und er habe sogar selbst
homosexuelle Erfahrungen gemacht. Azina sagt auch, was die Lage von queeren Personen in
anderen Ländern unterscheidet, ist die Besatzung der palästinensischen Gebiete durch Israel, nicht
die palästinensische Kultur selbst.

Queere Identitäten werden durch die israelischen Besatzungsmacht instrumentalisiert. So müssen
Queers in Palästina mit dieser Angst leben, da die Möglichkeit besteht, dass die israelischen
Sicherheitsbehörden sich diese Informationen zunutze machen, um sie zu erpressen, dazu zu
bringen, mit ihnen zu kooperieren und schlimmstenfalls zu Spitzeln zu werden. Victor Harry
Bonnesen Christoffersen erklärt, dass er während seiner Forschung zu Queerness in Palästina
Berichte über israelische Militärangehörige gehört hat, welche queere Palästinenser:innen unter
Drogen setzen, diese dann ohne Einwilligung beim Sex filmen und diese Materialen dann zur
Erpressung nutzen. Auch würden sie sich in einigen Bars in Ramallah als internationale
Tourist:innen ausgeben. Das führt dazu, dass diese Partymeilen nicht mehr als „Safe(r) Spaces“ von
den Betroffenen wahrgenommen werden können.  Ebenso kommt es, so schildert uns Azina
diesbezüglich, dass queere Personen, wenn sie auf Dating Apps auch ihre palästinensische Identität
angeben, dafür von israelischen Soldat:innen rassistisch beleidigt und bedroht werden. Gerade die
Verbindung mit der palästinensischen Identität ist das Problem, was sich queeren
Palästinenser:innen besonders stellt. Denn im Prinzip ist es den israelischen Sicherheitsbehörden
völlig egal, ob die, die sie gerade schikanieren, queer sind. Sie nutzen es als Mittel zum Zweck, um
etwas gegen sie „in der Hand zu haben“ und entlarven sich dabei trotzdem selber als homophob,
auch wenn das Pinkwashing Israels uns etwas ganz anderes weismachen will.

Safe(r) Spaces oder Circles?

Victor Harry Bonnesen Christoffersen hat seine wissenschaftlichen Studien zum Thema Safe Spaces
für queere Personen in Palästina durchgeführt. Seine Erkenntnis: Das Konzept von Safe(r) Spaces
wird hier eher nicht praktiziert, da wenig Möglichkeit besteht, diese Orte öffentlich kundgeben
können, dass sie queerfreundliche Verbündete sind. Das liegt daran, dass sie sonst sich und die
queere Community in Gefahr bringen würden. Jedoch gibt es einige queerfreundliche Bars zum
Beispiel in Ramallah.

Grundsätzlich müssen wir natürlich davon ausgehen, dass es im Kapitalismus keine Räume gibt, die
wirklich komplett frei von Unterdrückung sind, denn das sind gesellschaftliche Strukturen, die
dahinter stecken und nicht einfach nur Einzelpersonen. Auch vermeintliche Safe(r) Spaces in Europa
oder den USA sind alles andere als sicher, wie Angriffe auf CSDs und Queer Bars in den letzten
Jahren deutlich aufzeigen. Dennoch ist es wichtig, dass queere Personen untereinander frei
kommunizieren können. Laut Bonnesen Christoffersen existieren daher auch Safe(r) Circles, wobei
sich das Konzept aber nicht auf das Räumliche, sondern auf die Verbindung zwischen den
betroffenen Personen bezieht. Teil werden kann nur, wem vertraut wird. Neue Leute können also
nur über bestehende Personen Teil dieses Circles werden, welcher dann dafür sorgt, dass die
Betroffenen sich sicherer damit fühlen, ihre Identität preiszugeben und innerhalb des Circles offen



auszuleben.

Ebenso gibt es auch innerhalb der palästinensischen Community Organisationen, die sich für die
Rechte queerer Palästinenser:innen einsetzen, wie uns Bonnesen Christoffersen erläutert. So gibt es
Al Qaws, eine NGO für sexuelle und geschlechtliche Diversität in der palästinensischen Gesellschaft,
die die aktivste Organisation in dieser Hinsicht darstellt. Außerdem gibt es noch Aswat, die ihren
Schwerpunkt auf queere Frauen legt. Beide Organisationen haben ihren Sitz in Haifa in den
Territorien von 1948. Azina erwähnt diesbezüglich auch die Tal’at-Bewegung, eine revolutionäre
feministische Bewegung, die sich gegen sexistische und koloniale Unterdrückung von
palästinensischen Frauen einsetzt.

Kapitalismus, Kolonialisierung und Zionismus – unterdrückerische Gründe
für Queerfeindlichkeit

Wenn wir über queeres Leben in Palästina sprechen, ist es wichtig, sich das Verhältnis von
Kapitalismus sowie israelischer Besatzung näher anzuschauen, statt rassistische Stereotype zu
reproduzieren – oder queere Unterdrückung zu verharmlosen. Dabei wird klar, dass Diskriminierung
von LGBTIA+-Personen ein internationales Phänomen ist, da sie, verkürzt gesagt, von den
vorgegebenen Geschlechterrollen abweichen, in diese oftmals nur schwer einsortiert werden
können. Sie werden somit als Bedrohung für die herrschende kapitalistische Ordnung und folglich
das Ideal der bürgerlichen Familie angesehen. Je etablierter die geschlechtliche Arbeitsteilung,
desto höher auch die Ablehnung von Queers könnte man sagen.

Dass Queerness innerhalb Palästinas ein gesellschaftliches Tabuthema darstellt, hat also nichts
damit zu tun, dass Palästinenser:innen per se konservativ, rückschrittlich sind oder der Islam
„böser“ ist als andere Religionen. Neben der Tatsache, dass viele Vertreter:innen des
palästinensischen Nationalismus säkular sind, entwickeln auch andere Religionen stark reaktionäre
Momente – siehe den Hinduchauvinismus in Indien oder  evangelikale Fundamentalist:innen in den
USA. Dies ist meist eine Frage der gesellschaftlichen Basis und politischen Bedingungen, wo und
wie stark religiöse Vorstellungen zur Ideologie rückschrittlicher Bewegungen werden und gar
größere Massen erfassen können.

Die Gründe für das Tabu sind an die materiellen Gegebenheiten gebunden – und diese werden zum
Großteil von der israelischen Besatzung und Apartheid bestimmt. Das wird besonders ersichtlich,
wenn wir uns die ökonomische Situation von Frauen anschauen. Diese haben in den
palästinensischen Gebieten im Schnitt höhere Bildungsabschlüsse, sind aber um ein Vielfaches mehr
von Arbeitslosigkeit betroffen. Das ist an sich nichts Ungewöhnliches. Während wir in anderen
Ländern in Krisenzeiten sehen, wie Frauen systematisch aus dem Produktionsprozess gedrängt
werden, ist dieser „Krisenzustand“ jedoch in gewissem Maß Normalzustand, da es generell eine
Knappheit an Arbeitsplätzen in den palästinensischen Gebieten gibt. Die Arbeitslosigkeitrate lag laut
dem Internationalen Währngsfond 2022 insgesamt bei 26 %. Dabei gibt es erhebliche Unterschiede
zwischen der Westbank (13 %) und Gaza (45 %), aber bei Geschlechtern (Frauen  40 %,  Männern
20 %).

Bedingt sind diese Zahlen vor allem durch die Restriktionen seitens des israelischen Staates. So
können Bewohner:innen Gazas nicht einfach ausreisen und woanders arbeiten. Auch in der
Westbank sind die Jobs, die Palästinenser:innen „zur Verfügung gestellt werden“ zum Großteil auf
den Bausektor beschränkt. Der systematische Ausschluss von Frauen aus dem Produktionsprozess
befeuert die bestehende patriarchale Arbeitsteilung in den palästinensischen Gebieten, da sie somit
in die Familie gedrängt werden, Sorge- und Carearbeit übernehmen müssen und derart klassische
Geschlechterrollen weiter reproduziert werden. So kommt es auch zu Erwartungen, von denen
Bonnesen Christoffersen  erzählt, wie beispielsweise, dass Menschen in einem heiratsfähigen Alter



auch schnellstmöglich heiraten,  was wiederum auf Queers Druck ausübt.

Auch Azina ist bezüglich der Lage in der Westbank der Meinung, dass vor allem der Einfluss der
israelischen Behörden auf die Institutionen der Westbank dafür sorgt, dass Maskulinität und
patriarchale Strukturen verstärkt werden. Der Einfluss der israelischen Besatzungsmacht auf alle
gesellschaftlichen Bereiche der Palästinenser:innen raubt jedem Lebensbereich die Autonomie, sei
es an Checkpoints oder in der eigenen Community. Dadurch wird ihnen letztendlich nicht einmal die
Möglichkeit gegeben, die gesellschaftlichen Strukturen offener und inklusiver umzugestalten. Dies
bestätigt auch Bonnesen Christoffersen: „Palästina hatte (und hat) eine lebendige und florierende
Kultur, die leider seit 1948 sehr stark von der zionistischen Kolonisierung beeinträchtigt wird. Mein
Eindruck von Palästinenser:innen ist, dass sie einen Mut und Courage besitzen, die über das
hinausgehen, was ich anderswo erlebt habe, und dass es den Wunsch gibt, das Leben trotz der
Umstände, in denen sie leben, zu feiern. […] Historisch gesehen war die Levante (Palästina,
Libanon, Jordanien, Syrien) nie queerfeindlich. Tatsächlich gab es eine große Toleranz gegenüber
anderen Sexualitäten und Geschlechtsausdrücken. Queerfeindlichkeit breitete sich erstmals
während des europäischen Mittelalters aus. Und die europäischen Kolonialmächte waren es auch,
die Jahrhunderte später, als sie die Welt kolonisierten, ihre queerfeindlichen Absichten und
Ansichten gegenüber den Menschen durchsetzen, die kolonisiert wurden.“

Gleichzeitig ist es wichtig, klare Kritik an den Machthaber:innen innerhalb der palästinensischen
Gebiete zu üben. Denn ob palästinensische Autonomiebehörde (PA) oder Hamas, beide scheren sich
sonderlich wenig um Frauen- wie LGBTIA-Rechte. Ob durch explizite Kooperation mit der
israelischen Besatzungsmacht wie seitens der PA oder durch die Umsetzung ihrer reaktionären
religiösen Ideologie wie bei Hamas. Besonders Letztere hat auch schon eigene Mitglieder
hingerichtet, nachdem sie homosexueller Aktivitäten beschuldigt wurden, und Betroffene berichten,
von Hamas-Mitgliedern aufgrund ihrer Queerness bedroht, gefoltert und verhört worden zu sein.
Der Vorwurf der Homosexualität wird also genutzt, um politische Gegener:innen, wie Mitglieder der
Fatah, auszuschalten, indem sie sie aufgrund dessen verhaften und teilweise auch exekutieren. Doch
auch hier ist es wichtig zu verstehen, dass insbesondere die Hamas nur aufgrund der Apartheid
existiert und an gesellschaftlichem Zuwachs gewinnen konnte. So wurde sie nach ihrer Gründung
zunächst von Israel toleriert, wohingegen andere Gruppen des palästinensischen Widerstands mit
linker Ausrichtung hartnäckig verfolgt wurden. Des Weiteren wurde die Hamas überhaupt erst als
Reaktion auf die israelische Besatzung gegründet, um den Widerstand zu bündeln. Sie und ihre
reaktionäre Ideologie müssen natürlich von Marxist:innen im ideologischen Kampf um die Führung
der palästinensischen Befreiungsbewegung herausgefordert und bekämpft werden. Dabei muss an
dieser Stelle auch klare Kritik an Vertreter:innen der palästinensischen Linken geübt werden: Klar
ist, dass  für ein Ende der Existenz der Hamas zuerst die Apartheid fallen muss, da sie hierfür die
materielle Grundlage darstellt. Doch der Kampf für die Verbesserung von Frauen- und LGBTIA+-
Rechten kann nicht hintangestellt werden, bis ein befreites Palästina erkämpft wurde, sondern muss
aktiv Hand in Hand gehen – auch um eine klare, fortschrittliche Kraft im Befreiungskampf zu
etablieren.

Pinkwashing

In diesem Kontext ist die Inszenierung Israels als „einzige Demokratie im Nahen Osten“ und als
„besonders fortschrittlich“ in Bezug auf LGBTIA+-Rechte mehr als unglaubwürdig. Denn während
die israelische Regierung selbst aktiv demokratische Umstrukturierung durch die Unterdrückung
der Palästinenser:innen verhindert sowie die Lage nutzt, um queere palästinensische Personen zu
verhöhnen, wenn sie davon sprechen, dass Queer for Palestine dasselbe sei wie „Chickens for KFC“,
hat es in den letzten Jahren auch einen Rollback in Israel selber gegeben. Im Jahr 2023 wurden dort
5-mal mehr queerfeindliche Vorfälle in der Öffentlichkeit registriert als zuvor und eine Reihe von



Regierungsvertreter:innen hat offen reaktionäre Aussagen getätigt. So behaupten die eigenen
Minister:innen der ultrarechten Regierung, Homosexualität würde die größte Gefahr für das Land
darstellen, wie zum Beispiel Yitzhak Pindrus (United Torah Judaism). Pindrus behauptet sogar,
Homosexualität wäre gefärhlicher als die Hamas. Auch der israelische Minister für Nationale
Sicherheit Itamar Ben-Gvir (Otzma Yehudit), der sich bereits gegen Pridedemos aussprach und auf
der Pride 2008 in Tel Aviv sogar Gewalt gegen eine jüdische trans Frau ausgeübt haben soll
(zumindest existieren Fotos, die diese Vermutung nahelegen) ist ein Beispiel dafür. Ben-Gvir ist
übrigens mittlerweile auch für die Sicherheit der Jerusalem Pride zuständig. Wie man sich da als
queere Person sicher fühlen soll, kann man schon mal in Frage stellen.

Der israelische Finanzminister Bezalel Smotrich (HaTzionut HaDatit) bezeichnet sich sogar selbst
als einen faschistischen Homophoben, während der ehemalige sephardische Oberrabbiner Shlomo
Amar Pride-Demonstrierende mit wilden Tieren vergleicht und der Meinung ist, Homosexuelle nach
jüdischem Gesetz mit dem Tode bestrafen zu können. Der Bürgermeister Jerusalems Aryeh King ließ
2020 ein Regenbogenbanner vom Gebäude der US-Botschaft entfernen, da keine Erlaubnis eingeholt
worden war und es ein Zeichen für Unreinheit darstellen würde. Aber nur beim Reden Schwingen
soll es für die Queerfeind:innen Israels nicht bleiben, denn Teile der ultrarechten nationalistisch-
konservativen Regierung Israels haben auch vor, ihre Queerfeindlichkeit in die Tat umzusetzen,
indem sie erkämpfte Rechte für LGBTIA+-Personen wieder zurücknehmen. Viele fürchten, dass das
vor allem die Adoptionsrechte für homosexuelle Paare, aber auch medizinische Unterstützung für
trans Personen betrifft. Aber auch außerhalb der Regierung gibt es queerfeindliche Angriffe: 2015
attackierte ein Mann Personen auf der Jerusalem Pride mit einem Messer, kurz nachdem er aus dem
Gefängnis für genau dieses Verbrechen im Jahr 2005 entlassen wurde.

Trotz alledem hält sich das Bild Israels als fortschrittlich in Bezug auf LGBTIA+-Rechte,
Aber all diese Aussagen und Taten zeigen auf, dass der Zionismus und auch der bürgerliche Staat an
sich nicht in der Lage sind, die Unterdrückung queerer Personen zu beenden. Letztendlich nutzt der
israelische Staat sein Pinkwashing aber nicht nur dazu, um die Unterdrückung der palästinensischen
Community zu verschleiern und sich vermeintlich positiv abzuheben, auch wenn die progressivere
Gesetzgebung sowieso hauptsächlich dem weißen cis männlichen Schwulen zugutekommt, sondern
sie seine vermeintliche Vormachtstellung und Doppelmoral auch, um Kriegsverbrechen gegen Gaza
zu rechtfertigen.

Homonationalismus

So gab es auch in den letzten Monaten Fotos von IDF Soldat:innen, welche die Regenbogenflagge in
Gaza im Kriegsgebiet hochhielten und „In the Name of Love“ dazu schrieben. Die israelische Armee
behauptet also, sie würde sich für queere Palästinenser:innen einsetzen, indem sie demokratische
Rechte in die palästinensischen Gebiete brächte. Und das, während sie die (queeren)
Palästinenser:innen und ihre Familien, Freund:innen und Bekannte umbringt und ihnen jegliche
Möglichkeit zur Selbstermächtigung nimmt.

Diese Strategie kann auch als Homonationalismus bezeichnet werden. Geprägt von Jasbir Puar,
beschreibt  der Begriff die Instrumentalisierung von queeren Rechten, um die eigenen
nationalistischen Ziele umsetzen zu können, zum Beispiel in Form von Kriegen oder restriktiven
Einwanderungsgesetzen. Dabei kann der israelische Staat den eigenen Zerstörungswahn gegen das
palästinensische Volk gegenüber anderen Staaten und deren Bevölkerungen legitimieren und
gleichzeitig die Spaltung zwischen Palästinenser:innen und  israelischer Arbeiter:innenklasse
vorantreiben. Eine Spaltung, die für die herrschende Klasse gar nicht tief genug sein kann, denn die
vereinten Unterdrückten und Ausgebeuteten können ihnen und ihrer Klasse sehr gefährlich werden.
Um diese Spaltung zu überwinden, muss sich die israelische Arbeiter:innenklasse aber offensichtlich
vom Joch des Zionismus befreien.
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Besonders ergreifend kann man diesen Zusammenhang auch in den kurzen Statements queerer
Palästinenser:innen beim Projekt „Queering the Map“ nachlesen. Ein Beispiel, was den Schmerz
darüber noch einmal besonders unterstreicht, wie (queere:r) Palästinenser:innen unter der
Besatzung und Krieg leiden müssen:

„Ich habe mir immer vorgestellt, dass du und ich in der Sonne sitzen, Hand in Hand, endlich frei.
Wir sprachen über all die Orte, an die wir gehen würden, wenn wir könnten. Doch du bist jetzt weg.
Wenn ich gewusst hätte, dass die Bomben, die auf uns niederregnen, dich mir wegnehmen würden,
hätte ich der Welt bereitwillig erzählt, wie sehr ich dich geliebt habe. Es tut mir leid, dass ich ein
Feigling war. Kiryat (eigene Übersetzung)“.

Diese anonyme Zeilen sollen an dieser Stelle erst einmal für sich sprechen.

Die Schlussfolgerung aus dieser Analyse muss für Kommunist:innen zwangsläufig darin liegen, dass
erst die Befreiung von Kolonialismus und Imperialismus auch die für Palästinenser:innen, ob queer
oder nicht, bedeutet.

In diesem Sinne richtet Azina die folgenden Worte an uns und auch an euch: „Wir brauchen
grundlegende Gerechtigkeit und ein Ende der Besatzung. Bitte engagiert euch, meine feministischen
Genoss:innen in Europa, denn: Ich habe weder den Wunsch, für die Heimat noch für den Erdboden
hier zu sterben, aber wenn ich für die Menschheit, für Frieden und bedingungslose Liebe sterbe,
macht es mir nichts aus.“

Erst in einem freien Palästina kann die Gesellschaft so umgestaltet werden, dass sich niemand mehr
verstecken muss aus Sorge, als Nächste/r von der israelischen Besatzungsmacht massiv
unterdrückt, entrechtet, gedemütigt, missbraucht, erpresst oder getötet zu werden. Daher müssen
wir uns für ein freies, säkulares, binationales, sozialistisches Palästina einsetzen.

Frauen – und Queerbefreiung Hand in Hand

Bonnesen Christoffersen argumentiert, dass Frauen- und Queerkämpfe gemeinsam geführt werden
sollten, um erfolgreich zu sein: „Nachdem ich auch mit einigen feministischen Bewegungen in
Palästina interagiert habe, habe ich mitbekommen, dass die generelle Meinung existiert, dass die
Rechte von Frauen über den Rechten von queeren Personen stehen. Nicht, dass diese Bewegungen
queere Menschen nicht unterstützen, sondern eher in dem Sinne, dass jetzt nicht der richtige
Zeitpunkt sei, um über ihre Rechte zu sprechen. Ich denke daher, dass wenn palästinensische
Bewegungen, die mit den gleichen Kämpfen konfrontiert sind (z. B. Patriarchat), sich
zusammenschließen, um ihre Stimmen zu stärken, sie auch in der Lage sein könnten, mehr
Bewusstsein für die Situation queerer Palästinenser:innen zu schaffen.“

Als Marxist:innen erkennen wir an, dass Frauen- und Queerunterdrückung auf dieselben Strukturen
der Klassengesellschaft zurückgehen, egal ob in Palästina oder Deutschland: die
geschlechtsbedingten Arbeitsteilung, welche maßgeblich mit aufrechterhalten wird durch das Ideal
der bürgerlichen Familie und die Geschlechterrollen. Auch wenn die Lage von Frauen und queeren
Personen unterschiedlich ist, so ist dennoch ein gemeinsamer Kampf vonnöten. Frauen kämpfen
schon seit 1920 in der palästinensischen Befreiungsbewegung, in der sie schon seit jeher
sexualisierte Gewalt durch die Besatzungsmächte erfahren mussten und weiterhin erfahren.
Wenngleich sie eine wichtige Rolle einnehmen und einnahmen, sind sie immer noch selten an
politischer Entscheidungsfindung beteiligt. Der Sieg der Hamas in Gaza war ein Rückschritt für die
Rechte der Frauen, da sie darauf drängt, das palästinensische Recht durch die Scharia (wörtlich:
gebahnter Weg; religiöses Gesetz) zu ersetzen. Dennoch setzen sich palästinensische
Frauenaktivist:innen für Gesetze zum Schutz von Frauen vor Ehrenmorden und männlicher



häuslicher Gewalt ein.

Wir müssen uns neben dem Ende der israelischen Apartheid, der Besatzung und für ein freies,
säkulares, multiethnisches, sozialistisches Palästina auch konkret für die Vergesellschaftung der
Hausarbeit einsetzen, um die materielle Grundlage von Frauen- und Queerunterdrückung auflösen
zu können. Das bedeutet den Ausbau von Pflege, Kinderbetreuung, kollektive und kollektivierte
Formen der Hausarbeit (Kantinen, Wäschereien etc.), die Stärkung der ökonomischen
Unabhängigkeit von geschlechtlich und sexuell Unterdrückten und alternative Formen des
Zusammenlebens. All das kann natürlich nicht von heute auf morgen passieren, und im Angesicht
des aktuellen brutalen Krieges scheint dies auch unfassbar fern. Jedoch ist es die Aufgabe von
Revolutionär:innen und allen, die solidarisch mit dem palästinensischen Befreiungskampf sind, nicht
nur für eine sofortige Waffenruhe und das Ende der Apartheid einzutreten, sondern auch zu
diskutieren, wie der Kampf für nationale Befreiung mit dem Recht auf sexuelle und geschlechtliche
Selbstbestimmung verbunden werden kann. Die Kämpfe darum sind keineswegs irrelevant oder
nachgeordnet, aber ohne Umgestaltung der ökonomischen Struktur unserer Gesellschaft bleiben
ihre Erfolge begrenzt. Zusätzlich sollten Frauen und queere Personen in Palästina auch für eine
Reihe an Forderungen gemeinsam kämpfen, zum Beispiel:

Gleiche Rechte und Zugang zu Bildung für Alle, gleiche Eigentumsrechte, gleicher
Lohn für gleiche Arbeit sowie volle Integration in den Produktionsprozess. Konkret:
z. B. durch Quotierung in zentralen/wichtigen Beschäftigungsverhältnissen, um aktuell
den  Ausschluss von Palästinser:innen von der Lohnarbeit entgegenzuwirken. Davon
würden vor allem palästinensische Frauen in der aktuellen Situation profitieren,
welche vor allem in Gaza  relativ hohe Bildungsabschlüsse haben, aber geringe
Beschäftigungsraten.

Keine Straffreiheit für diejenigen, die Frauen oder queere Personen ermorden,
vergewaltigen und schlagen, seien es Verwandte oder Fremde.

Für das Recht auf Selbstbestimmung über den eigenen Körper, die eigene Sexualität
und die eigenen reproduktiven Entscheidungen.

Ebenso muss auch innerhalb der palästinensischen Befreiungsbewegung gegen
Vorurteile und Gewalt gegenüber Frauen und LGBTIA-Personen angekämpft werden,
auch wenn wir das nicht zur Bedingung eines gemeinsamen Kampfes machen.

Für das Recht auf Caucustreffen für Frauen und LGBTIA-Personen innerhalb der
palästinensischen Befreiungsbewegung.



Damit der Kampf gegen Besatzung, Imperialismus, Krieg, Frauenunterdrückung und
Queerfeindlichkeit international geführt werden kann, ist klar, dass Solidaritätsbekundungen nicht
ausreichen können, auch wenn wir bedingungslos hinter dem palästinensischen Befreiungskampf
stehen. Stattdessen müssen wir uns international zusammenschließen und gemeinsam kämpfen.
Denn unsere Feind:innen, die imperialistischen Staaten und ihre regionalen Handlanger:innen, sind
für jede/n Unterdrückte/n und jede/n Ausgebeutete/n letztendlich die gleichen, auch wenn sich
unsere Situationen in besetzten Gebieten, Halbkolonien und imperialistischen Kernzentren natürlich
unterscheiden. Dafür braucht es eine internationale Frauen- und LGBTIA-Bewegung genauso wie
eine internationale Arbeiter:innenbewegung, denn wir dürfen unsere Kämpfe nicht anhand von
nationalen Grenzen spalten lassen, sondern müssen uns im Klaren darüber sein, dass sie durch
Klassenlinien geprägt sind und auch dementsprechend klassenkämpferisch geführt werden müssen.
Um diese Bewegungen anzuführen und die Kämpfe zuzuspitzen, bedarf es auch einer neuen
kommunistischen Partei und einer neuen Internationale.

Wie kommen wir zu einem freien, säkularen, binationalen, sozialistischen Palästina?
Wir setzen uns für eine Ein-Staaten-Lösung ein, da wir der Meinung sind, dass das die einzige Möglichkeit
darstellt, um die Befreiung des palästinensischen Volkes zu garantieren, ohne Zugeständnisse an den Zionismus
machen zu müssen. Das bedeutet nicht, die israelisch-jüdische Bevölkerung zu vertreiben oder gar auszulöschen,
jedoch sehr wohl, den Zionismus und damit den israelischen Staat zu zerschlagen. Da wir glauben, dass Religionen
als Vorwand für imperialistische Unterdrückung und zur Umsetzung geopolitischer Interessen genutzt werden,
setzen wir uns für einen säkularen, multiethnischen Staat ein, indem es kulturellen Austausch statt einseitiger
Assimilation geben soll. Das Rückkehrrecht sowie der Zugang zu Wohnraum, Wasser, Lebensmitteln, Arbeit und
Bildung für alle, egal ob Israelis oder Palästinenser:innen kann nur unter einer demokratischen Kontrolle der
Arbeiter:innenklasse gewährleistet werden. Diese sozialistische Ein-Staaten-Lösung müsste in eine sozialistische
Föderation des Nahen Ostens eingebettet werden, um die vom Imperialismus bewusst geschaffene Spaltung
überwinden zu können und so ein massives Kampfmittel darstellen zu können. Demnach darf der Kampf der
Palästinenser:innen nicht als isoliert verstanden werden, und die Arbeiter:innenklassen der umliegenden Länder
müssen sich dem Kampf anschließen und einen neuen Arabischen Frühlung erzwingen. Das gilt auch in letzter
Konsequenz für die israelische Arbeiter:innenklasse.
Als Ansatzpunkt in Halbkolonien kann der Kampf für die Vollendung der verbliebenen bürgerlich-demokratischen
Aufgaben im Sinne von Trotzkis Theorie der permanenten Revolution angesehen werden, das heißt also: Fokus auf
nationale Einheit und Unabhängigkeit, eine Agrarrevolution sowie politische Demokratie. Doch kann das im
Imperialismus für Halbkolonien nicht wirklich vollständig erfüllt werden. Daher darf der Kampf hier keineswegs
aufhören und muss in einen für Sozialismus umschlagen, um wirklich erfolgreich sein zu können. Doch das kann
nicht durch Guerillatruppen erreicht werden, sondern nur durch Demonstrationen und Streiks, letztendlich
massenhafte Aufstände. Also mit Hilfe einer Intifada mitsamt einem Generalstreik, zu dem auch international alle
Gewerkschaften zur Beteiligung aufgerufen werden. Und die Massenaktionen in der 1. Intifada haben auch bereits
gezeigt, dass das palästinensische Proletariat und die Jugend kämpfen können. Dafür braucht es den Aufbau von
kämpferischen Gewerkschaften, Arbeiter:innen-, Bäuerinnen-/Bauernräte, Frauenkomitees  und auch Volksmilizen.
Auch müssen die Kräfte der Arbeiter:innnenklasse und das regionale (Klein-)Bürger:innentum in einer
antiimperialistschen Einheitsfront zeitweise gemeinsam gegen die Imperialist:innen kämpfen. Sie bleiben jedoch
unerbittliche Klassenfeind:innen. Das bedeutet auch, dass es sich um getrennte Organisierung handeln muss,
wobei sich die betroffenen Gruppierungen und Organisationen jederzeit offen kritisieren dürfen sollen. Das ist
besonders für uns als Marxist:innen wichtig, da wir so die (klein-)bürgerliche Führung auf einer ideologischen
Ebene angreifen und somit ihren Einfluss auf die Unterdrückten schmälern können.
Denn auch die Führungskrise der Arbeiter:innnenklasse ist etwas, was nicht nur in Deutschland, sondern auch in
Halbkolonien vorhanden ist und auch zu dem immer wiederkehrenden Verrat an den Interessen der Unterdrückten
und Ausgebeuteten durch (klein-)bürgerliche Bewegungen führt, etwas durch die Hamas oder auch während des
Arabischen Frühlings. Daher braucht es eine revolutionäre Partei, um die Interessen der Arbeiteren:innnenklasse
durchzusetzen, indem sie die Kämpfe zuspitzt und anführt. Die Avantgarde stellt hier die palästinensische
Arbeiter:innenklasse mit dem Ziel dar, die israelische Arbeiter:innen klasse auch in die antizionistische Vorhut
hineinzuziehen. Die Partei muss demokratisch-zentralistisch organisiert sein und zum Ziel haben, sowohl die
israelische Regierung als auch die Palästinensische Autonomiebehörde zu entmachten und eine konstituierende
Versammlung einzusetzen, die die Verfassung eines binationalen, säkularen, demokratischen und sozialistischen
Staates ausarbeitet. Der Höhepunkt des revolutionären Kampfes stellt die Machtübernahme durch Arbeiter:innen
und Bäuerinnen/Bauern in Form von Deligiertenräten sowie die Bewaffnung der arbeitenden Bevölkerung und
Zerschlagung des bürgerlichen Staates in seiner gegenwärtigen unterdrückerischen Form dar. Aber der alleinige
Kampf im Nahen und Mittleren Osten reicht nicht aus, um den Imperialismus weltweit zu besiegen. Hierfür muss
die revolutionäre Partei auch in eine Internationale integriert werden, und für die Arbeiter:innenklasse in den
imperialistischen Kernzentren sollte die Devise lauten: Der Hauptfeind steht im eigenen Land. Das kann zum
Beispiel konkret bedeuten, sich an Blockaden von Waffenlieferungen zu beteiligen


